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Feuerfrauen



Jan Beinßen, geboren 1965 in Stadthagen, studierte Germanis-
tik und arbeitete viele Jahre in großen Zeitungsredaktionen. 
Seit 1993 lebt er als Journalist und Autor in Nürnberg. Bislang 
hat er acht Kriminalromane veröffentlicht, bekannt wurde 
er vor allem durch seine beliebte Paul-Flemming-Serie. Der 
Roman „Feuerfrauen“ bildet den Auftakt einer neuen Krimi-
serie um das ungleiche Ermittler-Duo Gabriele Doberstein 
und Sina Rubov.

G E G EN   D IE   Z EI  T  Die Nürnberger Antiquitätenhändlerin Gabriele Do-
berstein hat sich auf die Beschaffung wertvoller Gemälde spezialisiert, die 
in der Fachwelt als verschollen gelten. Unterstützt wird sie dabei von ihrer 
jüngeren Freundin Sina Rubov, einer Studentin der Elektrotechnik. 

Nach dem Fall der Mauer ist das ungleiche Duo im Osten unterwegs: 
Auf der Ostseeinsel Usedom soll sich in einem alten Nazi-Bunker bei Pee-
nemünde eine verborgene Schatzkammer befinden. Doch im Inneren der 
Festung stoßen die beiden Frauen nicht auf vermisste Kunstwerke, sondern 
auf eine Gruppe Fremder, die sich an den scheinbar verrotteten Schalt- und 
Steueranlagen des Bunkers zu schaffen macht. Was Gabriele und Sina sehen, 
können sie kaum glauben: Offensichtlich nehmen die Unbekannten Kon-
takt zu einer Rakete in der Erdumlaufbahn auf – zu einer Rakete, die in den 
letzten Jahren des zweiten Weltkriegs von Peenemünde aus gestartet sein 
muss und mehr als 40 Jahre danach immer noch im All kreist …
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Im Juli 1996 kam es bei dem französischen Spionagesa-
tellit Cerise zu einem Totalausfall aller Systeme. Cerise 
wurde in 700 Kilometern Höhe von einem Trümmerteil 
getroffen, wobei ein sechs Meter großes Stück des Stabi-
lisationsauslegers abriss. Verursacht wurde der Schaden 
durch ein außer Kontrolle geratenes Fragment einer Aria-
ne-1-Raketenoberstufe, die mit einer Geschwindigkeit von 
14 Kilometern pro Sekunde die Laufbahn des Militärsatel-
liten gekreuzt hatte. 
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Nürnberg, im Frühjahr 1991

Mit einem Glas Wein saß sie am Schreibtisch ihrer kleinen 
Dachgeschosswohnung. Das Licht einer Kerze ließ ihr 
kastanienbraunes Haar rötlich schimmern. Sina tippte mit 
dem Zwei-Finger-Such-System auf ihrer betagten Reise-
schreibmaschine und kam zu ihrem Leidwesen nur lang-
sam voran. Genau genommen kam sie gar nicht voran, 
denn Sina scheiterte bereits am Einstiegssatz. Aber es war 
ja auch ein schwieriges Unterfangen, dem sie sich ver-
schrieben hatte.

Nach mehreren erfolglosen Anläufen und etlichen zer-
knüllten Papierbögen lehnte sich Sina frustriert in ihrem 
Drehstuhl zurück und gab dem Kasten vor ihr einen ver-
ächtlichen Klaps. Das fing ja gut an. Bereits nach den ers-
ten Versuchen verließ sie die Lust. Die Schreibmaschine 
war schuld. Sie hakte, einige Tasten klemmten bei jedem 
Anschlag fest. Für Sina ein willkommener Vorwand, von 
ihrem Plan vorläufig abzulassen. Nein, einen Roman zu 
schreiben, dazu war sie wohl nicht geboren. War ja auch 
eigentlich nur eine Schnapsidee. Am Abend zuvor war 
sie darauf gekommen. Als Sina mit Gabriele eine Flasche 
Portwein geleert und den alten Zeiten nachgetrauert hatte. 
Wie so oft – immer wieder »die alten Zeiten«. Nach dem 
vierten Gläschen fing sie an zu schwärmen. Sie wollte alles 
niederschreiben. All die gemeinsamen Abenteuer der bei-
den ungleichen Frauen. All die Erlebnisse, die die beiden 
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in den ersten Monaten nach der Grenzöffnung zusammen 
durchgestanden hatten.

Ein Roman sollte es werden. 500 Seiten stark oder mehr. 
Alles sollte drin stehen. Natürlich mit verfremdeten Namen, 
denn Sina wollte ihre beste Freundin nicht um den Job brin-
gen. Und ihr schon gar keinen Ärger mit der Staatsanwalt-
schaft einbrocken. Denn rechtens waren die Abenteuer der 
Frauen nicht. Ganz im Gegenteil.

Kein Wunder also, dass Gabriele sehr skeptisch 
reagierte, als sie von dem Buch erfuhr. »Lass den Unsinn«, 
war ihr einziger Kommentar gewesen, als Sina am Vor-
abend auf ihre Schriftstellerpläne zu sprechen gekommen 
war. Bloß: »Lass den Unsinn.« Aber damit spornte sie 
ihre junge Freundin nur noch mehr an. Wenigstens ein-
mal wollte Sina ihren Kopf durchsetzen und sich nicht 
von Gabi vorschreiben lassen, was sie tun sollte und was 
nicht. »Lass den Unsinn.« Pah! Sina würde es dieser alt-
gewordenen Schatzgräberin zeigen! Alles würde sie auf-
schreiben und mit ihrem Roman Millionen machen. Mehr 
als Gabriele jemals aus ihrer illegalen Suche nach ver-
schollenen Kunstwerken herausholen könnte. Sina wollte 
es ihr zeigen!

Sie gab sich einen Ruck, spannte ein neues Blatt ein und 
beugte sich wieder über die Schreibmaschinentastatur. Ein 
neuer Anfang:

»Sachsen-Anhalt. Ein stillgelegter Salzstock unweit des 
niedersächsischen Gorleben. Zwei Schatten tasten sich 
durchs Halbdunkel, die Gesichter geschützt mit Gas-
masken. Die Gänge sind vollgestellt mit Kisten und Fässern. 
Chemische Sonderabfälle aus ehemaligen Ostkombinaten. 
Überall warnende Aufkleber: ›Gift!‹ Die beiden Figuren 
nähern sich zielstrebig dem Ende des Stollens. Die Sicht 
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wird schlechter, schwefelgelbe Dämpfe hängen in der 
Luft.«

Das Telefon klingelte. »Verdammt, nicht jetzt!«, schimpfte 
Sina vor sich hin. Gerade war sie so schön drin. Eine Unter-
brechung, und sie konnte von vorne anfangen. Also wei-
ter.

»Vor einer Mauer machen die beiden halt, schlagen Steine 
heraus. Eine der Gestalten zwängt sich durch das Loch in 
eine kleine Kammer. Im Licht der Taschenlampe tauchen 
verzierte Kelche, alte Handschriften und Gemälde auf. Das 
meiste stark lädiert, von Säure zerfressen. Dumpfes Flu-
chen unter der Maske. Ein wütender Tritt gegen einen ver-
rosteten Kerzenhalter. Hände greifen sich ein paar bes-
ser erhaltene Kleinigkeiten. Wieder im Tageslicht ziehen 
die beiden die Masken von ihren Köpfen. Zum Vorschein 
kommen – zwei Frauengesichter.«

Es klingelte immer noch. »Ich hasse Telefone!« War das 
nun gut, was sie da in die Kiste getippt hatte? Immerhin 
besser als nichts. Aber die Einführung der beiden Haupt-
darstellerinnen – war sie nicht zu kurz geraten?

Das Läuten ging ihr langsam auf die Nerven. Wer war 
denn da so penetrant? Sina nahm den Hörer kurz von 
der Gabel, legte gleich danach wieder auf. Ein alter Trick. 
Nicht höflich, aber wirksam. Und wie sollte es nun weiter-
gehen? Die Handlung einfach fortsetzen? Aber nein, noch 
konnte der Leser nicht wissen, wer die beiden Frauen in 
dem Salzstollen waren. Sina würde eine kurze Einführung 
schreiben müssen. Ein kleines Porträt von ihren beiden 
Protagonisten. Es könnte am Anfang ihres Romans stehen. 
Als Einleitung.
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Zunächst Gabriele. Sie würde sie in ihrem Buch Beate 
nennen. Ein Name, den Gabi noch nie leiden konnte. Das 
würde sie mächtig ärgern. Selbst schuld, was musste sie 
auch so gegen ihren Roman wettern. Also Beate oder besser 
noch Bea:

»Anfang 40. Elegant-konservativer Typ, mit Hang zum 
Vollschlanken. Sie ist die Temperamentvollere von den 
beiden.« Das musste sie ihrer Freundin wohl zugestehen. 
»Alleinstehend, selbstbewusst, kompetent.« Nun aber die 
schlechten Eigenschaften. Das fiel Sina weiß Gott nicht 
schwer: »Leicht aufbrausend, egoistisch, rücksichtslos in 
geschäftlichen Angelegenheiten. Hang zum Autoritären.« 
Nun noch mehr Fakten: »Betreibt eine kleine Antiquitäten-
handlung, bessert ihr Gehalt ab und zu durch den Verkauf 
von Hehlerware und das Aufspüren verschollener Kunst-
gegenstände auf. Ihr ungesetzliches Handeln bereitet ihr 
keine großen Gewissensbisse. Ist ständig auf der Suche 
nach einem bedeutenden Fund, um vielleicht einmal 
Anerkennung in der Fachwelt zu finden.« Nein, das war 
gemein. Sina x-te den letzten Satz durch. Dann auch den 
vorletzten.

Friedhelm durfte in Gabis Porträt nicht fehlen. Der 
Name war so furchtbar, dass Sina ihn auch ohne weiteren 
Grund geändert hätte. Sie würde ihn Fritz nennen. Kurz 
und bündig – wie Friedhelm eben war: »Gespanntes Ver-
hältnis zu ihrem jüngeren Bruder Fritz, den sie, nach dem 
Willen ihrer verstorbenen Eltern, am Gewinn ihres geerbten 
Antiquitätenladens beteiligen muss.«

»Das darf doch nicht wahr sein!« Wieder das Telefon! 
Wieder wurde Sina aus ihren Gedanken gerissen. Und 
wieder brachte sie den Anrufer mit ihrer Auflegetaktik zum 
Schweigen. Sie musste sich unbedingt konzentrieren – jetzt 



13

war sie selbst an der Reihe. Verdammt schwierig, sein 
eigenes Porträt zu schreiben. Grübelnd kauerte Sina vor 
ihren Tasten und knabberte gedankenverloren am Nagel 
ihres kleinen Fingers.

Die Beschreibung füllte nur fünf Zeilen auf dem Blatt: 
»Anfang 30. Sportlich-leger, fröhlich und ungezwungen. 
Etwas unbeständig. Praktisch veranlagt, ewige Elektro-
technik-Studentin. Schwankt zwischen fester Anstellung 
und den kleinen Abenteuern, zu denen sie von Bea immer 
wieder überredet wird.« Sina zögerte. »Lebt getrennt …« 
Nein. Sie strich die beiden Worte durch. »Ist liiert …« Noch 
einmal entschied sie sich um: »Ist locker liiert mit Klaus, 
mit dem sie einen gemeinsamen Hund hat. Tom, ein Beagle. 
Manchmal das Einzige, was die beiden noch verbindet.«

Diesmal bemerkte sie das Telefon erst nach dem dritten 
Klingeln. Wer auch immer der Anrufer sein mochte, er war 
verdammt hartnäckig. 

»Wenn man vom Teufel spricht. Das kann nur Klaus sein. 
Wer sonst ruft um diese Zeit an? Es ist längst nach Mitter-
nacht. Typisch.« Sina griff genervt nach dem Hörer. Am 
anderen Ende der Leitung meldete sich Gabriele.
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»Warst du aus? Ich hab’s mehrmals probiert. Dein Tele-
fon ist kaputt. Das schaltet dauernd auf besetzt um, wenn 
man es ’ne Weile läuten lässt. Also, was ist: Hast du noch 
Zeit auf ’nen Schlummertrunk?« Bei Gabis Redefluss hatte 
Sina keine Chance. Gabi plapperte munter weiter: »Weißt 
du, Kleines, ich muss dich dringend sehen. Hab dir ’ne 
Menge zu erzählen. Wichtig, wichtig. Ist ’ne tolle Sache 
für dich.«

»Ein neuer Mann?«
Schweigen. Mit dieser Frage hatte Sina ihre Freundin 

tatsächlich aus dem Konzept gebracht. 
»Was, Mann? Nein. Wie kommst du darauf? Hast du 

etwa schon geschlafen und geträumt oder so?«
»Und wenn es so wäre? Hättest du dann ein schlechtes 

Gewissen?« Wieder Schweigen. Langsam bekam Sina doch 
noch Spaß an dem nachmitternächtlichen Schwatz. »Sollte 
ich dich etwa wirklich mal zum Nachdenken gebracht 
haben, Gabi?«

»Nein – nicht du. Aber das mit dem Nachden-
ken stimmt. – Sina , Schatz, ich glaub, ich muss Schluss 
machen.«

»Was?« Sina war verwirrt. Die Runde ging also doch an 
Gabriele. Wieder hatte sie die Nase vorn und bestimmte 
den Verlauf des Gesprächs. »Aber Gabi, du hast mir noch 
nicht einmal erzählt, was du eigentlich von mir wolltest. 
Du kannst doch nicht einfach –«

»Vergiss es, Sina. Ich ruf dich morgen wieder an.« 
»Halt! So nicht. Ich will wissen …« Klick. Gabriele hatte 


